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Norddeutſcher Reichstag. 
44. Sitzung am 22. Mai. 

Präſident Dr. Simſon eröffnet die Sitzung um 
11½ Uhr. 

Am Tſſche der Bundeskommiſſarien: Graf Bis⸗ 
marck, Präſident Delbrück, Geh. Ober- Finanzräthe 
Burghardt und Scheele. 

Erſter Gegenſtand der Tagesordnung iſt die Fort⸗ 
ſetzung der geſtern abgebrochenen erſten Berathung der 
Geſetzentwürfe wegen Beſteuerung der Schlußſcheine und 
wegen Beſteuerung des Braumalzes. 

Der Bundeskommiſſar Geh. Ober- Finanzrath 
Scheele ergänzt in einem kürzeren Vortrage die Motive 
zu dem Geſetzentwurfe wegen Erhöhung der Braumalz- 
ſteuer; er weiſt auf die enorme Zunahme der Bier- 
konſumtion hin, mit welcher die Steuer nicht gleichen 
Schritt gehalten habe, und ſchließt mit den Worten: 
Wenn man den Einzelſtaaten das Recht nicht abſprechen 
kann, an den Reichstag die Forderung zu richten, die 
Matrikularbeiträge herabzuſetzen, wenn Sie nicht verken⸗ 
nen, daß die Mindereinnahmen, welche in der Denk- 
ſchriſt des Finanzminiſters hervorgehoben find, ihren 
weſentlichen Grund in den Maßnahmen haben, welche 
hier getroffen ſind, wenn Sie anerlennen, daß Jahre 
dazu gehören, ehe das Defizit durch die Hebung der 
Verkehrsverhältniſſe beſeitigt wird, dann bitte ich Sie, 
die Parole auf Verwerfung aller Steuervorlagen auf- 
zugeben und in eine unbefangene Prüfung derſelben ein- 
zutreten. 

Abg. Graf Kleiſt: Wenn wir den Rath, den 
uns der Abgeordnete Lasker gegeben hat, befolgen, ſo 
werden wir am Schluſſe des Jahres 1870 nicht vor 
einem Deficſt von 10 Millionen, ſondern vor einem 
von 20 Millionen ſtehen. Der Abg. Lasker hat ge⸗ 
tadelt, daß man die Reſultate des Jahres 1868 dem 
Finanzberichte zu Grunde gelegt habe. Ich bedaure es 
auch, daß das Jahr 1868 ein ſo ſchlechtes geweſen, 
aber die neueſten Erfahrungen müſſen doch in Betracht 
gezogen werden. — Wenn von dieſem Haufe feine 
neuen Steuern bewilligt werden, dann iſt die Folge 
davon, daß leine Zollermäßigungen eintreten. Die Abgg. 


n 
chiedeten, und am 25. ge ſpäter den 
Wiederkehr eine ſehr kühle Aufnahme finden. (Oholl 
Widerſpruch.) Ich wenigſtens kann ſolche Männer 
nicht als Hausfreunde betrachten. Sollen die indirelten 
Steuern aufgehoben werden, dann müſſen Sie auch 
die Konſequenzen davon den Steuerzahlern klar legen. 
Geben Sie denn eine richtige Ueberſetzung dieſes Grund⸗ 
ſatzes, die lautet: wir wollen z. B. die Mahl- und 
Schlachtſteuer aufheben, obgleich die Erfahrung feſtge⸗ 
ſtellt hat, daß weder das Brodt größer, noch das Fleiſch 
billiger werden kann, und dann erwarten Sie die Ant- 
wort, die Ihnen darauf gegeben wird. Das Bedürfniß 
für die Steuern halte ich durch die Denkſchrift des 
Finanz⸗Miniſters für nachgewieſen und ich werde für 
jede Steuer ſtimmen, deren Bedürfniß nachgewieſen iſt 
und deren Ziel und Veranlagung rationell iſt. 

Abg. Oehmichen (Sachſen) erklärt ſich gegen 
die Vorlagen. Von einer Machterweiterung könne nicht 
die Rede ſein, der Reichstag habe die Pflicht, die Vor⸗ 
lagen eingehend zu prüfen. 

Abg. v. Kardorff wendet ſich zunächſt gegen 
die geſtrigen Ausführungen des Abg. Waldeck und fügt 
danu hinzu, daß die Abgg. Lasker und v. Benda die 
Denkſchrift des Finanzminiſters ſtreng kritiſirt hätten 
und daß er bedaure, dieſer Kritik nicht entgegentreten 
zu können. Die Möglichkeit des Konflikts, welcher durch 
die Ablehnung der Steuern hervorgerufen werden lönne, 
gebe er zu; dieſer Konflikt aber werde in den preußi⸗ 
ſchen Landtag verlegt, und man ſollte ſich doch ſehr 
beſinnen, ob man ſolche Möglichkeit hervorrufen wolle. 
Man müſſe anerkennen, daß die Bundesregierungen 
Großes geleiftet hätten in Beziehung auf die Geſeßzge⸗ 
bung zur wirthſchaftlichen Befreiung. Es jei dies eine 
Geſetzgebung, welche man ſeit der Steinſchen Periode 
nicht erlebt habe. Der Abgeordnete Graf Renard habe 
geſtern das Tabalsmonopol in Vorſchlag gebracht. Auch 
er ſei ein großer Freund des Tabakmonopols. Dasſelbe 
jet jedenfalls das Steuerſyſtem der Zukunft (oho!) und 
es werde bei uns etwa 20—30 Millionen einbringen. 
Dadurch werde man eine große Zahl anderer Steuern 
in Wegfall bringen können. 

Abg. v. d. Heydt rechtfertigt ſich gegen die An⸗ 
griffe der Abg. v. Benda und Lasker. Ein Unterſchied 
zwiſchen ſeinen Erklärungen in der Denklſchriſt und im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe exiſtire thatſächlich nicht. 

Abg. Becker: Die Befleuerung der Leuchtgegen- 
ſtände ſei eine Beſteuerung des Gebrauchs der Augen 
der Menſchen. Die Erhöhung der Klaſſenſteuer um 
50 pCt. werde die unterſten Klaſſen nicht jo hart tref⸗ 
fen, wie die Beſteuerung der nothwendigſten Lebens- 
mittel und der Arbeitabedingungen und dieſe träfe die 
Armen immer ſtärker, als die Beſigenden. Die direkte 
ande der 
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Bemittelten. Die Gasſteuer ſei vorgeſchlagen, bevor 
man ſich die Wirkungen derſelben vergegenwärtigt habe. 
Dieſe Steuer wirke an verſchiedenen Orten ganz ver⸗ 
ſchieden. Am meiften aber widerſtrebe ihm die Ber 
ſteuerung der Eiſenbahn-Reiſenden. Dieſe Beſteuerung 
treffe grade die Arbeit und den Betrieb. Habe man 
ſich denn die Leute, die auf der Eſſenbahn reifen, ein⸗ 
mal ordentlich angeſehen. (Von 188 Millionen Per- 
ſonenmeilen ſeien 147 Millionen von Paſſagieren 3. 
und 4. Klaſſe gefahren, und von den 18 ½ Millionen 
Thalern Fahrgeld hatten die Finanz-⸗Barone, welche die 
erſte Klaſſe benutzen, 1½ Million Thaler bezahlt. 
Diejenigen Perſonen, welche 3. und 4. Klaſſe fahren, 
machten die Reiſen zum Broderwerb. ’ 

Abg. Graf Schulenburg-Beetzendorff ſpricht 
für die Vorlagen, indem er die Ausführungen der Vor⸗ 
redner angreift. 

Abg. v. Bennigſen: Ich frage, berathen wir 
denn jetzt im Reichstage des norddeutſchen Bundes, oder 
im preußiſchen Abgeordnetenhauſe? (Sehr richtig!) 
Wenn ſolche Erörterungen hier überhaupt möglich ſind, 
dann muß doch irgend etwas in unſern verfaſſungs⸗ 
mäßigen Einrichtungen mangelhaft ſein, oder in dem 
Verfahren der Regierung. Und wir begegnen denn auch 
einem etwas auffälligen Verfahren. Wo iſt es Sitte, 


daß Einnahmen aufgehoben werden, ohne daß für die 
Deckung des Ausfalles vorher Sorge getragen würde. 
Solche Erörterungen dienen nur dazu, einen Konflilt 
zwiſchen dem nordd. Reichstage und dem preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe hervorzurufen, welchen der norddeulſche 
Bund auf die Dauer nicht ertragen kann. Der Schwer⸗ 
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punkt muß allerdings im Reichstage liegen, aber 
iſt eine vollkommene Ulebereinſtimmung zwiſchen 
Reichstage und den Einzellandtagen erforderlich, und 
wenn dies ſo iſt, dann haben wir uns zu hüten, irgend 
Schritte zu thun auf der abſchüſſigen Bahn, welche 
wir geſtern betreten haben. Ein Staatsweſen, wie der 
norddeutſche Bund mit ſeiner eigenen Verwaltung, muß 
auch finanziell ſelbſtſtändig ſein. Ob das in der näd 
ſten Zeit ſchon möglich iſt, das laſſe ich dahin geſte 
fein; das Ziel haben wir im Auge. Ein ratio 
durchgeführtes Syſtem der Verbraucheſteuern und 2 

dient meiner Meinung nach den Vorzug vor 

uſchlage zu den direkten Steuern. Iſt das aber elt 
Syſtem, welches hier vorgeſchlagen wird, wenn man bie 
Mittel aus allen Winkeln der Apothele zuſammen ſucht, 
um es dem Reichstage tropfenweis einzugeben. Wenn 
die Sache ſo liegt, ſo bleibt nichts Anderes übrig, als 
daß wir die Steuern ablehnen und den preußlichen 
Landtag berufen, um ihn über das Defizit Beſchluß 
faſſen zu laſſen. Es handelt ſich hier nicht um eine 
Machterwellerung, ſondern nur um die Ordnung eines 
Verhältniſſes, welches bisher nicht hat geordnet werden 
können. Können Sie es uns verdenken, wenn wir die 
preußiſche Bevölkerung vor einer Ueberlaſtung bewahren 
wollen? (Hört! hört!) Können Sie dies als ein Stre⸗ 
ben nach Macht bezeichnen, als ein Ausnutzen finan- 
zieller Verlegenheiten? Wir find bereit, wirklichen Scha⸗ 
den in Preußen nicht aufkommen zu laſſen, aber machen 
Sie es uns nickt unmöglich, indem Sie uns ſelbſt mit 
unſerem Gewiſſen als preußiſche Abgeordnete in Kon⸗ 
flikt bringen. 

Bundeskanzler Graf Bismarck: Ich kann mich 
vollſtändig mit dem Herrn Vorredner einverſtanden er⸗ 
klären, wenn er meint, daß es nöthig ſei, dem Bunde 
eine ſelbſtſtändigere Stellung zu geben. Grade dazu 
ſind unſere Vorlagen vollkommen geeignet. Der Wider⸗ 
ſpruch gegen die Vorlagen verliert durch die Verſchieden⸗ 
heit ſeiner Motive nicht an ſeiner prinzipiellen Bedeutung; 
Sie ſind darin einig, daß kein Geld bewilligt werden 
ſoll. Nicht recht klar iſt mir geweſen wie der Vor- 
redner zu der Befürchtung eines Konfliktes zwiſchen dem 
Reichstage und dem preußiſchen Abgeoednetenhauſe kam. 
Ich habe in dieſen ganzen Verhandlungen den Stand- 
punkt zu veetreten geſucht, daß beide Körperſchaſten fich 
einander in die Hände arbeiten ſollen. Es iſt ganz 
natürlich, daß die Ausdehnung des Schadens uns nicht 
bekannt werden konnte, als der Reichstag bereits bei⸗ 
ſammen war und daher erklärt ſich auch die Menge der 
Vorlagen, welche in der Haſt gemacht wurden, ſobald 
wir den Schaden erkannt hatten. Ich glaube nicht, 
daß wir dem Jinanzminiſter daraus einen Vorwurf 
machen können, daß er ſich länger als Andere mit der 
Hoffnung geſchmeichelt hat, die Lage würde ſich beſſern. 
Das Defizit beſteht; es beſteht aus drei Theilen, welche 
ich gewiſſermaßen das Defizit der Vergangenheit, Gegen⸗ 
wart und Zukunſt nennen möchte. Das Defiit ent · 
ſtand in einer für die Regierung ſehr ehrenhaſten Weiſe 
durch Ausgaben, welche für die Erleichterung des Ver⸗ 
kehrs gemacht wurden und Ihr jetziges Verhalten ruft 
in der Regierung das Gefühl der Ermuthigung hervor. 
An den Untereinnahmen iſt nicht die Regierung, ſondern 
es find die Verhältniſſe ſchuld, das bedarf keines Be⸗ 
weijes. Die Stockungen waren veranlaßt dadurch, daß 
die Etzeugniſſe der induſtriellen Etabliſſements weniger 
Abſaz gefunden haben und dafür kann die preußſſche 
Regierung nicht, und die ziemlich harten Vorwürfe, 
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Abendblatt. Montag, den 24. Mai 


beruht auf ſeinem Degen, darüber werden wir wohl einig 
| fein. 
beſtimmen müſſen Sie der gewiegten preußischen Militär- 
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die Situation 
Der Vorredner hat ſchon angedeutet, daß der preußiſche 
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welche dem Finanzminiſter geſtern gemacht ſind, können 
meiner Anſicht nach nicht als zurecht beſtehend betrachtet 
werden. Wenn der Finanzminiſter faſt den ganzen 
Winter hindurch mit ſeinen Kommiſſarien genöthigt iſt, 
den Verhandlungen des Landtags beizuwohner, wenn er 
r lollegialiſche Berathungen nicht Zeit gewinnen kann, 
wo ſoll da Zeit zur ſachlichen Erwägung der Steuer⸗ 
vorlagen herkommen? Wenn ein Schaden ſich jo plötz⸗ 
lich decouvrirt, ſo iſt es bedeutend, wem ſolche Vor⸗ 
ſchläge gemacht werden. Ob die Zeit jetzt gekommen 
it, den Schaden zu beſeiligen, das zu beurtheilen hängt 
von Ihnen ab. Ich als Bundeskanzler bedarf von 


Ihnen kein Geld; auf dem Gebiete des Bundes iſt der 


Bedarf gedeckt, aber ich bedarf als preußiſcher Miniſter 
des Nachwelſes, daß ich verſucht habe, durch alle Mittel 
Geld zu bekommen für die Bedürfniſſe des Staats; ich 
bedarf alſo entweder Ihrer Bewilligung oder Ihrer 
Quittung, daß Sie nichts bewilligen wollen, um mich 
vor dem preußiſchen Landtage zu legitimiren. Ich habe 
es für meine Pflicht gehalten, das Facit zu ziehen, daß 
wir uns aufrichtig bemüht haben, das Geld von Ihnen 
zu bekommen und daß wir dafür ſehr entſprechende Ab⸗ 
handlungen über Verfaſſungsfragen und Kritilen über 
die Thätigkeit des Finanzminiſters erhalten haben. Dieſe 
bedauerliche Ueberzeugung nehme ich mit. Ich habe 
leinen poſitiven Vorſchlag vernommen, ſondern nur die 
Hinweiſung auf zu machende Erſparniſſe. Wo dieſe 
eintreten ſollen, darüber ſind keine Vorſchläge gemacht 
mit Ausnahme des Militäretats. Ich habe geſtern ſchon 
geſagt, daß dieſer Etat noch auf einige Jahre feſiſteht; 
ich habe ſchon geſtern angedeutet, daß ich es wirklich 
hart finde, von Jemand zu verlangen, er ſoll die Ge⸗ 
ſchäfte des Landes fortführen, wenn Sie ihm die Mittel 
dazu verweigern; ich habe ſchon geſtern geſagt, daß Sie 
bereit ſein müſſen, auch dafür einzutreten und wenn Sie hier 
an dieſer Stelle ſtehen, dann möchte ich Denjenigen ſehen, 
der den Muth hat, das Land, um Erſparniſſe zu machen, zu 
entwaffnen und wehrlos zu machen. Die Macht des Staates 


Wie der Degen beſchaffen ſein muß, das zu 


Verwaltung überlaſſen. Ich moͤchte nochmals an Ihr 
Billigteitsgefühl appelliven und Sie bitten, ſich wenig- 
s klar zu machen, daß die preußlſche 

die Verantwortung an ſich nicht trägt. 


Landtag früher einberufen werden könnte; ich bin damit 
ſehr einverftanden und ich möchte Ihnen vorſchlagen, daß 
wir ihn ſofort einberufen, denn die Ablehnung ſetzt mich 
in eine ſo ungewöhnliche Lage, daß ich über die Ent⸗ 
schließung, welche von Seiten des Präſidiums gefaßt 
werden wird, keine Andeutung geben kann. Was wir 
dem preußiſchen Landtage, wenn wir ihn einberufen, 
vorlegen werden, können alsdann nur übereilte Vorlagen 
ſein. Aber meine Herren ultra posse nemo obli— 
gatur: wir können kein Geld machen, wenn Sie es 
nicht bewilligen. Ich will nicht ſagen, daß Sie durch 
die Ablehnung der Vorlagen die Verfaſſung ſchädigen, 
aber ich behaupte, ſie ſchädigen dadurch das Land. 

Abg. Miquel ſpricht gegen die Vorlagen, indem 
er auszuführen ſucht, daß das Defizit gar nicht exiſtire. 
Die Behauptung, daß das Defizit ein dauerndes fein 
werde, bezeichnet er als eine politiſch leichtfertige, und 
er erklärt, daß er an eine eminente Staatogefahr nicht 
glauben könne. Träten große politiſche Ereigniſſe ein, 
ſo müßten die Koſten dazu doch durch beſondere Mittel 
aufgebracht werden. 

Finanzminiſter v. d. Heydt berichtigt verſchiedene 
Ausführungen des Vorredners. 

Abg. Löwe erklärt, daß er in einem Proviſorium 
leine definitive neue Belaſtung ſchaffen wolle. Dieſer 
Grund iſt für mich völlig durchſchlagend; heute kann 
nur eine Verminderung der Armee helfen. Man kann 
die Armee vermindern, und Europa wird wiſſen, daß 
wir jeden Augenblick eine Armee auf die Beine bringen 
können, welche uns aus jeder Eventualität ſiegreich her⸗ 
vorgehen läßt. (Unruhe.) Wenn Sie dies beſtreiten, 
jo beweiſen Sie nur, daß Sie unſer Volk nicht kennen. 
(Oho!) Der Bundeskanzler hat immer geſagt, daß er 
bereit ſei, ſeine Stelle niederzulegen, wenn wir die For⸗ 
derungen nicht bewilligen; ſo meine ich, wäre es doch 
an der Zeit, dies auch einmal an einer anderen ent- 
ſcheidenden Stelle zu jagen. (Oho!) Wie die Land- 
wirthe bei der Branntweinſteuer, die Börſenleute bei der 
Börſenſteuer ſchreien, ebenſo haben die armen Leute bis⸗ 
her bei den indlrelten Steuern empfunden. Glaubt der 
Herr Bundeskanzler, daß irgend eine abſolute Monarchie 
ihrem Volle mit einem Dutzend Steuern auf einmal 
kommen kann? Nein, das thut der Abſolutismus nicht 
und ſelbſt in der Konfliktszeit haben wir keine neuen 
Steuern bekommen. Was uns Noth thut, daß iſt die 
ſtrenge Wirthſchaſt im Haushalt. Mir liegt der Ge⸗ 
danke an Machterweiterung ſo fern, wie nur irgend 
Einem, weil ich genau die Dinge ſchätze und weiß, daß 
die Filtoten fehlen, mit denen wir rechnen müſſen. 
Aber die Kontrole haben wir verlangt, und auch der 
Jinanzminiſter ſollte die Kontrole wünſchen. Ich werde 
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nur neue Steuern bewilligen, wenn ſie mit einer Re⸗ 
form der beſtehenden Steuern verbunden ſind. Das 
Defizit zu decken, kenne ich nur einen Weg. Das find 
die Erſparniſſe im Militär-Etat. (Lebhafter Beifall.) 
Bundeskanzler Graf Bismarck: Meine Bemer- 
kungen über die glänzende Beredſamkeit ſcheint der Vor⸗ 
redner gerade für ſich in Anſpruch zu nehmen. (Hei⸗ 
terfeit.) Der Vorredner iſt auf den Militär-Etat zurüd- 
gekommen. Ich würde die Bürgſchaft, welche der Vor⸗ 
redner bei Verminderung unſerer Wehrkraft perſönlich 
übernommen hat, acceptiren, wenn ich glaubte, daß 
eine ſiegreiche feindliche Armee durch die Macht der 
Beredſamkeit aufgehalten werden könnte. (Große Hei⸗ 
terfeit.) Ich bin der Ueberzeugung, daß die Herren an 
dem Bau gar nicht ſo rütteln würden, wenn ſie nicht 
ſicher wären, daß ſie ihn nicht einreißen können. Die 
Armee iſt für die Sicherheit des Landes nöthig. Per- 
ſönlich will ich erklären, daß ich jede Verantwortlichkeit 
für irgend einen Zeitungsartikel ablehne, ſelbſt für den 
„Staats-Anzeiger“. Ich ſchrelbe keine Zeitungsartikel, 
ich habe nicht einmal Zeit die Zeitungen zu leſen, meine 
Mittel erlauben mir das nicht. (Große Heiterkeit.) 
Soll die Regierung für eine offiziöſe Zeitung verant⸗ 
wortlich gemacht werden, ſo müßte ſie dieſelbe ſelbſt re⸗ 
digiren und dann würde die Zeitung ſo langweilig wer⸗ 
den, wie der „Staats⸗Anzeiger“. (Große Heiterkeit.) 
Die Disluſſion wird geſchloſſen und nach einer 
Reihe von perſönlichen Bemerkungen wird zur Abſtim⸗ 
mung geſchritten. ö 
Für die Ueberweiſung der Vorlagen an eine Kom- 
miſſion erhebt ſich Niemand; die zweite Berathung wird 
ſomit im Plenum ſtattfinden. 
Darauf ſchließt die Sitzung um 4%, Uhr. — 
Nächſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. — Tagesordnung: 
Gewerbeordnung. 


Deutſchland. 

BVerlin, 23. Mai. Die bisherigen Be⸗ 
rathungen des Reichstags über die Finanzvorlagen haben 
leider die Ausſichten auf eine Verſtändigung zwiſchen 
Reichstag und Regierung nicht verſtärkt. Die Redner 
aller Fraktionen der liberalen Partei haben mehr oder 
minder Oppoſition gegen die Vorlagen gemacht. W 


welchen die Regierung trotz alles Anſtürmens geg 
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ſelbe befefigt worden iſt, ſo iſt es der Umſtand, daß 


die Redner der Oppoſition ſich nicht nur untereinander, 
ſondern ſogar mit ſich ſelbſt in Widerſpruch verwickelt 
haben. Während einerſeits behauptet worden iſt, daß 
das Bedürfniß der geſtellten Forderungen nicht beſtimmt 
zu erkennen und die Pflicht des Reichstags zur Be⸗ 
willigung nicht nachzuweiſen ſei, iſt auf der andern Seite 
das Bedürfniß anerkannt und die Kritik nur gegen die 
Mittel gerichtet worden, die zur Deckung auserſehen ſind. 
Wenn aber ſchon die Auffaſſungen über die Bedürfniß⸗ 
frage oder über die Frage, ob die Deckung im Reichs⸗ 
tag oder im Landtage zu ſuchen jet, weit auseinander 
gehen, ſo würde das noch weit mehr der Fall ſein, 
wenn die Oppoſition die Wege angeben ſollte, auf wel⸗ 
chen für die Bedürfniſſe des Bundes reſp. Preußens 
Sorge zu tragen wäre. Höchſt wunderbar und auf⸗ 
fallend iſt es übrigens, daß die liberale Preſſe und die 
liberalen Redner die Abſichten der liberalen Parti, die 
Finanzvorlagen zur Erweiterung der parlamentariſchen 
Macht⸗Befugniſſe zu benutzen, in Abrede ſtellen und 
andrerſeits doch mit dürren Worten erklären, daß die⸗ 


ſelben ihre Zuſtimmung zu den Steuern nur dann geben 


können, wenn zugleich ein Hauptartikel ihres Programms, 
ie Kontingentirung der Steuern, zunächſt mit Hinſicht 
auf den preußiſchen Landtag zur Ausführung gebracht 
werde. Sie wollen alſo das Steuerbewilligungsrecht 
des Landtags in die preußiſche Verfaſſung einführen, 
nach der bis jetzt bekanntlich die beſtehenden Steuern, 
wenn ein Etatsgeſetz nicht zu Stande kommt, nach wie 
vor ſorterhoben werden können. Das erllären alle 
liberalen Blätter und verſuchen doch andrerſeits die Ab- 
ſichten, auf Erweiterung der parlamentariſchen Macht⸗ 
beſugniſſe in Abrede zu ſtellen. Die Kontingentirung 
der Steuern und das daraus hervorgehende Steuer- 
bewilligungsrecht des Landtags iſt aber ganz entſchieden 
eine parlamentariſche Machterweiterung. Herr Lasker 
hat bereits auch ganz offen erklärt, daß man nur den 
Moment, wo der eiſerne Militär-Etat außer Kraft trete, 
abwarte, um das Steuerbewilligungsrecht auch für den 
Reichstag in Anſpruch zu nehmen. Man arbeitet alſo 
ſichtbar darauf hin, einen ernſten Prinzipienkampf oder 
Konflilt auch auf dem Bundesgebiete herbeizuführen. 
Wenn ſchließlich der Bundeskanzler Graf Bismarck in 
der heutigen Sitzung des Reichstags erklärt hat: Sie 
bewilligen entweder die Steuern und damit Geld oder 


N 


ſtellen mir wenigſtens die Quittung aus, daß Sie nichts 


geben, damit ich mit derſelben vor den preußiſchen Land- 


tag treten kann, jo hat das ſeine Bedeutung. Die 
Regierung will nämlich im Fall der Ablehnung der 
Steuervorlagen im Reichstag ihre Forderungen ſofort 
an den preußiſchen Landtag richten und zu dieſem Be⸗ 


hufe eine außerordentliche Seſſion desſelben ſchon zum 
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ßen definitiv auf den 
i Bremen, 21. Mat. Von den beiden Bre- Herrn Hotel-Befiger Schmitt, Dank zu zollen. 


195. Juni anberaumen. — Seit längerer Zeit iſt das 
Handelsminiſterium mit der Frage beſchäftigt, wie für 
dee Sicherheit des Betriebs der Eiſenbahnen in Bezug 

aauf die Gefahr des Umſturzes der Telegraphenſtangen 


zu ſorgen ſei. Die Gutachten der Sachverſtändigen 
haben ſich in der Richtung ausgeſprochen, daß bei der 
oberirdiſchen Führung der Telegraphenlinien eine voll» 
ſtändige Sicherheit ſchwer zu erzielen und eine ſolche 


ö mur durch die unterirdiſche Leitung herbeizuführen ſei. 


Da letztere Anlagen erhebliche Koſten verurſachen und 
deren Ausführung daher für die nächſte Zulunft nicht 
in Ausſicht genommen werden kann, jo ſoll darauf Be- 
dacht genommen werden, den oberirdiſchen Leitungen eine 
größere Stabilität zu geben und zwar durch Anwendung 
der ſogenannten Doppelſtänder, ſtatt der einfachen Stan- 
gen. Ein ſolcher Doppelſtänder beſteht aus zwei auf 
4 Fuß Entfernung ſenkrecht eingegrabenen Stangen, 
welche oben und unten durch eine Verbindung befeſtigt 
werden, außerdem noch durch eine diagonale Strebe. 
Mit dieſer Einrichtung iſt ſchon im Frühjahr 1868 
längs der Berlin - Potsdamer Bahn der Verſuch 
gemacht worden, der ſich auch bewährt hat, obgleich 
die Stangen mit vielen Geſträngen belaſtet ſind. Auch 
ſtarke Stürme haben dieſen Anlagen nichts geſchadet. 
Von Seiten der General-Direktion des Telegraphen⸗ 
weſens iſt nun die Herſtellung ſolcher Doppelſtänder auf 
allen ſtark belaſteten Linien, wo es die Mittel zulaſſen, 
angeordnet worden. Die Maßregel wird ebenſowohl 
dem Eiſenbahn⸗ als dem Telegraphen-Betriebe zu Gute 
kommen. — Von dem Gentralbureau des Zollvereins 
iſt eine Ueberſicht der in der Betriebs-Periode vom 1. 
Septbr. bis 31. Dezbr. 1868 auf den Rüben⸗Zucker⸗ 
Fabrilen des Zollvereins verarbeiteten Runkelrüben, der 
darin aufgekommenen Steuer ꝛc. aufgeſtellt worden. 
Nach derſelben ſind im geſammten Zollvereine 31,423,782 
Ctr. Rüben verarbeitet worden, von welchen eine Steuer 
von 7,855,659 Thlr. erhoben wurde. Die Koſten 
für die mit der Beaufſichtigung der Fabriken beauſtrag⸗ 
ten Steuerbeamten beliefen ſich auf 128,630 Thlr. Es 
bleiben mithin zur gemeinſchaftlichen Theilung 7,727,029 
Thlr., von welchen aufgebracht worden find: durch den 
norddeutſchen Bund 7,425,660 Thlr., Baiern 53,599 
Thlr., Würtemberg 194,403 Thlr. und Baden 53,367 
Thlr. Es find an Bonifilationen für ausgeführten 
Zucker 105,820 Thlr. und zwar allein vom norddeut⸗ 
ſchen Bunde gezahlt worden, jo daß zur ſchließlichen 
Theilung 7,621,209 Thlr. kommen. Es geht aus der 
Ueberſicht hervor, daß die Rübenzucker⸗Fabrikation faſt 
ausſchließlich von dem norddeutſchen Bunde betrieben 
wurde, in welchem Preußen eine hervorragende Stelle 
einnimmt. Die Geſammtzahl ſämmtlicher Rübenzucker⸗ 
Fabriken im Zollvereine betrug 295, im norddeutſchen 
Bunde 284 — hiervon in Preußen 218 — in Baiern 
4, in Würtemberg 6, in Baden I. Neben Preußen 
orddeutſchen Bunde zu erwähnen]: Anhalt mit 
d Braunſchweig mit 25 Fabriken, die übrigen 
norddeutſchen Staaten haben nur eine ſehr geringe Rü⸗ 
benzuckerfabrikation, Mecklenburg und Oldenburg gar 
keine. In Preußen wurde Rübenzucker hergeſtellt: in 
der Provinz Sachſen auf 141, Schlefien auf 39, Bran- 
denburg auf 18, Pommern auf 7, Rheinprovinz auf 5, 
Hannover auf 5, Weſtphalen auf 2 und Heſſen-Naſſau 
auf 1 Fabrik, während die Provinzen Preußen, Poſen 
und Schleswig-Holftein gar keine Fabriken hatten. — 
Das Aelteſten-Collegium der hieſigen Kaufmannſchaft 
hat ſich in einer Eingabe an das Handelsminiſterium 
mit einem von der Düſſeldorfer Handelskammer aufge⸗ 
ſtellten Geſetzentwurf, betreffend den Schutz der Fabril⸗ 
marken und Etiquetten, übereinſtimmend erklärt, ſoweit 
dieſer die Errichtung eines Centralbüreaus und Grün⸗ 
dung eines Centralblattes zum Schutze der Handels- 
und Fabrikzeichen betrifft, dagegen die weitgreifenden und 
rigoroſen Strafbeſtimmungen des Entwurfs größtentheils 
abgelehnt. 

Berlin, 23. Mai. Se. Majeſtät der König 
hat, wie geſtern von Babelsberg gemeldet worden iſt, 
eine ruhige Nacht gehabt und iſt das Unwohlſein faſt 
gänzlich gehoben. Vormittags 11 Uhr arbeitete der 
König mit dem Kriegsminiſter v. Roon und dem Chef 
des Militär-Kabinets v. Tresckow, nahm hierauf die 
Vorträge des Geh. Hofrathes Bord, des Geh. Regie- 
rungsrathes Wehrmann entgegen, konferirte mit dem 
Mintjterpräfidenten Grafen Bismarck und empfing dann 
den Beſuch des Kronprinzen. Aus Anlaß des Beſuches 
des Vice⸗Königs von Egypten, der am 7. Juni Abends 
erwartet wird, iſt der König genöthigt, die Inſpektions⸗ 
reife nach Hannover, Weſtphalen, Heſſen abzulürzen. 

So iſt z. B. aus dem Reiſeprogramm der Aufenthalt 
in Kaſſel, welcher vom 2. bis 5. Juni dauern ſollte, 
ſchon ganz geſtrichen. 

— Von den 4000 Lehrern, die hier verſammelt 
waren, wohnten am Mittwoch ca. 1800 der Oper 

„Oberon“ bei. Das Schauſpielhaus konnte am fol- 
genden Tage etwa nur 1700 Perſonen faſſen. — Am 
Mittwoch Nachmittags nahmen die Lehrer auch die Ge- 
mächer im hieſigen Schloſſe in Augenſchein. 

Hamburg, 22. Mai. Der Senat beichloß 
in ſeiner heutigen außerordentlichen Sitzung die Einwen- 
dungen der Bürgerſchaft gegen die Wahl des Dr. Schrö⸗ 
der zum Senator als begründet nicht anzuerkennen, 
jedoch deſſen auf Montag angeſetzte Beeidigung auszu- 
ſetzen, bis der in dieſer Angelegenheit entſtandene Dij- 
ſens auf verfaſſungsmäßigem Wege ſeine Erledigung ge- 
funden habe. 5 

Bremen, 22. Mai. Ein amtliches Telegramm 
aus Berlin kündigt den Beſuch des Königs von Preu- 

1. Juni an. 


mer Schiffen, welche als Begleitſchiffe der deutſchen 
Nordpolarexpeditlon in Ausſicht genommen waren, den 
Schunerbriggs „Porto Plata“ und „Fulton“, iſt nach 
genauer Prüfung und Beſichtigung dem letzteren ſchließ⸗ 
lich der Vorzug gegeben worden. Der „Fulton“ iſt 
121 Laſt groß, bereits in Dock genommen und ſchon 
in voller Umwandlung für den Zweck der Expedition 
begriffen. 

— Namens der Bremer Kaufmannſchaft wird die 
Handelskammer das Zollparlament zu einem Beſuche 
Bremens einladen. 

Karlsruhe, 20. Mai. Durch Vermittlung 
des Königl. preußiſchen Geſandten Grafen von Flem⸗ 
ming iſt ein werthvolles Geſchenk Seiner Majeſtät des 
Königs von Preußen, das bekannte Prachtwerk: „Denk⸗ 
mäler aus Egypten und Aethiopien“ von Lepſius, für 
die Bibliothek der polytechniſchen Schule hierher gelangt. 

usland. 

Wien, 23. Mai. Die „Wiener Zeitung“ 
meldet in ihrem amtlichen Theile die Verleihung des 
Ordens vom goldenen Vließ an den Prinzen Otto von 
Baiern. — In unterrichteten Kreiſen wird die Nach⸗ 
richt von der angeblich im Juni beabſichtigten Reiſe des 
Kaiſers nach Konſtantinopel für völlig unbegründet 
erklärt. 

— Anläßlich der Nachricht, die Weigerung des 
Biſchofs von Linz, vor Gericht zu erſcheinen, gründe 
ſich auf einem päpſtlichen Breve, erklärt der „Volks⸗ 
freund“, daß ein ſolches Breve nicht exiſtire; der Bir 
ſchof habe nur ein einfaches Schreiben des Papſtes er⸗ 
halten, in welchem ſeine Ueberzeugung, daß den welt⸗ 
lichen Gerichten nicht das Recht zuſtehe, in Strafſachen 
gegen ihn einzuſchreiten, getheilt wird. Der „Volks⸗ 
freund“ fügt hinzu, es denke übrigens kein öſterreichiſcher 
Biſchof daran, der Staatsgewalt aktiven Widerſtand ent- 
gegenzuſetzen. 25 * i 

Venedig, 22. Mal. Der Vicelönig von 
Egypten, welcher geſtern eingetroffen iſt und einer gro⸗ 
ßen Parade beigewohnt hat, wird ſich morgen nach Flo⸗ 
renz begeben. 

Liſſabon, 22. Ma. Dem „Journal de 
commercio“ zufolge würde der Infant Auguſt zum Kö⸗ 
nig von Spanien gewählt werden; wie dasſelbe Blatt 
meldet, wäre eine Vermählung des Prinzen mit einer 
Tochter des Herzogs von Montpenſier beabſichtigt. 

— Die projektirten Finanzmaßregeln haben große 
Aufregung hervorgerufen. 

Vommern. 

Stettin, 24. Mal. Se. Königliche Hoheit 
der Kronprinz traf erſt heute Mittag mit dem Ber⸗ 
liner Courierzuge zur Truppen⸗Inſpektion hier ein und 


hat das von uns mitgetheilte Programm in Betreff der griff 


Inſpektion in Folge deſſen einzelne Abänderungen er- 


fahren. Um 1 ½ Uhr gab der Kronprinz in ſeinem 
Palais ein Diner, zu welchem die Spitzen der Civil⸗ 
behörden, ſowie die noch hier verſammelten Mitglieder 


des General-Landſchaftstages Einladung erhalten hatten. 
Morgen nach Beendigung der Inſpeltion wird der Kron⸗ 
prinz den höheren Offizieren der Garnſſon ein Diner 
geben und ſoweit bis jetzt beſtimmt iſt, Nachmittags um 
4 Uhr per Dampfer „Princeß Ropal Victoria“ die 
Reiſe nach Swinemünde fortſetzen. — Die öffentlichen, 
ſowie viele Privatgebäude und die im Hafen liegenden 
Schiffe prangten zum Empfange des Kronprinzen ſchon 
ſeit heute früh im Fahnenſchmucke. 

— Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt 
geruht, den Regierungs⸗Aſſeſſor Wendt in Stralſund 
zum Regierungs⸗Rath zu ernennen. 

— Für das handeltreibende Publikum iſt ein Er⸗ 
kenntniß ſehr wichtig, welches kürzlich das Obertribunal 
bezüglich der Uebernahme von Schulden eines Geſchäfts⸗ 
nachſolgers abgegeben hat. Dasſelbe lautet in jenem 
Tenor: „Der Uebernehmer einer Handlung und deren 
Firma wird aus der bloßen Thatſache dieſer Uebernahme 
für Schulden der Firma auch dann ebenſo, als wenn 
er fie ſelbſt kontrahirt hätte, verhaftet, wenn in dem 
Uebernahmevertrage auch ausdrücklich verabredet worden 
iſt, daß die Forderungen und Schulden der Handlung 
nicht mit übergehen ſollen. Daher muß auch die auf 
den Namen der Firma eingegangene Wechſelverbindlich⸗ 
keit von dem neuen Inhaber der Handlung als auf ihn 
übergegangen anerkannt werden.“ 

— In Jacobshagen paffirte bei dem am 20. 
d. abgehaltenen Kreis-Erfap-Geihäft, daß auch ein 
19jähriges Mädchen beordert war. Nach Ausweis der 
Stammrolle war Tag und Jahr der Geburt, ſowie die 
Namen richtig angeführt, nur fehlten zwei „e“, denn 
ſtatt Johanne Auguſte war Johann Auguſt vermerkt 
worden, ein Verſehen, das von dem Geiſtlichen ſeiner 
Zeit zunächſt im Kirchenbuche veranlaßt worden iſt. 
Die mit dem weiblichen Kantoniſten erſchienene Mutter 
berief ſich auf die noch lebenden Taufzeugen, welche das 
Geſchlecht des Kindes bezeugen könnten. Der bei dem 
Erſatzgeſchäft fungirende Arzt gab ſein Gutachten dahin 
ab, daß die Perſon ſchon nach dem oberflächlichen äuße⸗ 
ren Augenſchein zu urtheilen unzweifelhaft dem weiblichen 
Geſchlechte angehöre, weshalb eine weitere eingehendere 
Unterſuchung wegen etwa vorliegender Täuſchung nicht 
nöthig ſei. Zum Bedauern der Kommiſſion mußte der 
oder die ſonſt kräftig und wohlgebildete Militärpflichtige 
aus der Liſte geſtrichen werden. Das komiſche Inter- 
mezzo rief natürlich bei den Kommiſſions⸗Mitgliedern 
Lächeln hervor; dem Mädchen war nicht wohl zu Muth, 
es konnte ſich ſchließlich des Weinens nicht erwehren. 


„ en 


dieſes Jahr hat Herr Schmitt es ſich angelegen ſein] der letzte Sonntag wieder zwei kleine Novitäten, die das 
fallen, durch allerhand Verſchönerungen und Verbeſſe- ſehr zahlreich verſammelte Publikum Höhft angenehm 


rungen ſeinen Louiſengarten zu einem höchſt angenehmen 
Aufenthalt zu machen. Wir halten es für Pflicht, das 
Publikum auf dieſen reizenden Platz ganz beſonders auf- 
merkſam zu machen. 

— Bei der am Sonnabend den 22. d. Mts. 
in Gotzlow im Mevyerſchen Lokale ſtattgehabten Mili- 
tärmuſterung kam es durch das Verhalten einzelner 
Geſtellungspflichtigen zu Ruheſtörungen, die in thätlichem 
Widerſtande gegen den dort zur Dienſtleiſtung ſtationir⸗ 
ten Schutzmann Höpfner und den Gendarmen Käding, 
ſowie ſchlleßlich zu einem offenen Aufruhr ausarteten 
und bedurſte es des thatkräftigſten Auftretens die ſer 
Beamten, um Ruhe und Ordnung wieder herzuſtellen. 
Hauptbetheiligter bei dem Vorgange war der als Rauf- 
bold bekannte, ſchon wiederholt beſtrafte Arbeiter Rob. 
Karl Ludwig Siebert aus Grabow, der ſich ſogar 
mit einem Säbel bewaffnet, den ein dienſtlich beim 
Erſatzgeſchäfte kommandirter Soldat im Hinterzimmer 
des Meyerſchen Lokals aufbewahrt hatte, und die vor- 
gedachten Beamten wiederholt thätlich angriff. Theil⸗ 
nehmer waren: der Arbeiter Aug. Mart. Ed. Andraſch, 
der Arbeiter Fr. Bohl und der Schleifer Aug. Fr. 
Nörenberg ſämmtlich aus Grabow a. O., ſowie der 
verehelichte Arbeiter Hagemann und der verehelichte 
Maurergeſelle Böttcher, beide aus Gotzlow, welche 
durch verſchiedene aufhetzende Aeußerungen die Tumul- 
tuanten zum Widerſtande und zu Thätlichkeiten gegen die 
Beamten anfeuerten. — Die ganze Geſellſchaſt wird 
nun wohl, nächſtens wegen Hausrechtsverletzung, thät- 
lichen Widerſtandes gegen Beamte und Aufruhrs vor 
dem Strafrichter erſcheinen und dürfte die ſie treffende 
Strafe gerade keine geringe ſein. — Eine zweite Bru⸗ 
talſtät wurde an demſelben Tage und an demſelben 
Orte von dem wegen Körperverletzung bereits mit 1 
Jahr Gefängniß beſtraſten Arbeiter Wilh. Fr. Joh. 
Thurow aus Grabow a. O. wider den Maurer- 
geſellen Hagemeiſter inſofern verübt, als T., der vorher 
in eine Schlägerei verwickelt geweſen war, plötzlich auf 
den ruhig dort ſtehenden vollſtändig unbetheiligt geweſenen 
Hagemeiſter mit einem geöffneten Meſſer losſtürzte und 
demſelben einen Stich in den linken Oberarm verſetzte, 
jo daß der Verletzte nach ärztlichem Gutachten einige 
Zeit arbeitsunfähig iſt. 

Aneclam, 21. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten kam die Errichtung des Kriegs- 
ſchul⸗Gebäudes zur näheren Berathung. Die ur- 
ſprünglich auf 80,000 Thlr. angegebenen Baukoſten 
haben ſich auf 111,300 Thlr. erhöht. Die Arbeiten 
des Rohbaues werden nun mit aller Energie in An- 
genommen werden und hofft man am 1. Oktbr. 
1870 oder 1. April 1871 das Gebäude fertig herge- 

allt und bezogen zu ſehen. Sodann zahlt der Mili⸗ 
fislus einen Miethszins von jährlich 5160 Thaler. 
Die Baugelder ſollen von der Lebensverſicherungsbank 
„Concordia“ in Köln, welche zu 5 pCt. Zinſen pro 


Jahr, ½ pCt. Damno und 1 PCt. Amortiſation das 


Geld herleihen will, gegen hypothekariſche Verpfändung 
der Anclamer Kämmereigüter Bugewitz, Koſenow, Eichen- 
felde, Gellendin und Pelſin entnommen werden. Das 
Haupt⸗Gebäude wird 3 Etagen hoch, mit Thürmen an 
den Ecken. In demſelben untergebracht: 1 Direktor, 
7 Offiziere, 5 Unteroffiziere, 100 Kriegeſchüler und 68 
Bedienungsmannſchaften. Die Schüler ſind ſämmtlich 
zu 4 zuſammen in einem Zimmer. — Die hieſige 
Schützengilde hat beſchloſſen, Se. Königl. Hoheit den 
Kronprinzen auf der Durchreiſe hierſelbſt als ihren 
jetzigen Schützenkönig feſtlich zu begrüßen. 
Coöslin, 22. Mai. Die Eröffnung der Bahn- 
ſtrecke Cöslin-Stolp, welche am 1. Juni ſtattfinden 
ſollte, hat in Folge einer Senlung des Dammes bei 
Cöslin um 4 Wochen verſchoben werden müſſen. 

Stralſund, 23. Mai. Am Donnerſtag, den 
20. d. M., wurde die neuerbaute Kirche zu Pant- 
litz, im Kreiſe Franzburg, feierlich eingeweiht. Zu 
dleſer Feier hatten ſich außer der Gemeinde ſelbſt auch 
der Herr Regierungs⸗Präſident Graf v. Behr-Negen— 
dank und der Verweſer des Landraths-Amtes Herr 
Graf zu Stolberg, ſowie manche benachbarte Beſſtzer 
eingefunden. Die Weihrede hielt der Herr General- 
Superintendent Dr. Jaspis, die Predigt Herr Paſtor 
Zander, der Pfarrer der beiden Kirchſpiele Ahrens 
hagen und Pantlitz, die Liturgie und eine Anſprache 
aus dem Altar Herr Superintendent Joſephſon aus 
Barth. Eine größere Anzahl von Paſtoren der nahe 
gelegenen Kirchſpiele wohnten der Feier bei. Die Her- 
ſtellung der neuen Kirche iſt Seitens zweier vereinigten 
Patronate geſchehen, welche bei dem Bau vertreten 
waren durch Frau Baronin v. Mecklenburg auf 
Pantliz und Frau v. Stumpfeldt-Lilienanfer 
auf Daskow. Wie im Aeußern, ſo auch im Innern 
iſt die Ausſtattung des lirchlichen Gebäudes eine durch 
aus vollſtän dige und reiche geworden. Das kunſtreeiche 
Spiel der Orgel Seitens des Herrn Muſikdirektor Wag- 
ner aus Greifswald trug nicht wenig zur Erhöhung 
der Feierlichkeit bei. Nach beendigtem Gottesdienſte ver- 
ſammelten ſich die anweſenden Gäſte zu einem ſeſtlichen 
Mittagsmahle in Daskow. 

Theater⸗Nachrichten. 

Stettin. (Sommer -Theater.) Herr Direktor 
Herrmann ſcheint dieſes Jahr mit dem Vorführen lei- 
ner Piecen beſonderes Glück zu haben. Nachdem die 
Poſſe „Moritz Schnörche“ durch das treffliche Spiel des 


— Stettin beſitzt innerhalb ſeiner Mauern und Wälle Herrn Herrmann in der Titelrolle, jo wie das hübſche 
jo wenige Gartenlofale, daß es nicht mehr als billig erſcheint, Charakterbild von Wilken: „Elzevir“, in welchem Herr 
dem Schöpfer des allerliebſt angelegten Loulſengartens, Dr. Korth und Herr Herrmann als Zademal excel 


Auch lirten, einen wahren Belfallsſturm herbeiführten, brachte 


unterhielten. „Eine Priſe gefällig, Sire?“ iſt eine glück⸗ 
lich dramatiſirte Anekdote, die auch hier außerordentlich 
einſchlug und ſich öſter ſehen laſſen darf. — Von den 
in der allerliebſten Bluette Beſchäftigten gebührt Herrn 
Koeth (Karl XII.) und Herrn Stritt (Sparre) un- 
bedingtes Lob. Auch Frl. L. Roſſée gab ſich in der 
Rolle der Erna Warrens erſichtliche Mühe. Die gute 
Darſtellung brachte den fleißigen Künſtlern ſtürmiſchen 
Hervorruf am Schluſſe des Stückes ein. — Recht freund⸗ 
lich wurde auch die zweite Novität: „Im Schlafe“ auf- 
genommen. Das harmloſe Luſtſpiel wurde durch die 
treffliche Darſtellung der drei Hauptrollen: Arthur von 
Tenne (Herr Reubke), Emma (Frl. Müller), Kom- 
merzienräthin Hahn (Frl. Räuber) und Dr. Ramming 
(Herr Koeth) zu einer gewiſſen Bedeutung erhoben und 
dürfte ſich ebenfalls einige Zeit auf dem Repertoir er- 
halten. Ganz beſonders hervorzuheben iſt das Zuſam⸗ 
menſpiel, durch welches ſich das Sommertheater auch 
dieſes Jahr wieder auszeichnet und wodurch ſelbſt die 
ſchwächeren dramatiſchen Produlte ſtets genießbar er⸗ 
ſcheinen. Von Gedächtnißfehlern dee Schauspieler haben 
wir hier noch nichts bemerkt. 


Vermiſchtes. 

— Die in Cork eingelaufene Hamburgiſche Bark 
„Pyrmont“, Kapt. Niemeyer, landete den Kapitän, 7 
Mann von der Mannſchaft und die ſämmtlichen Paſſa⸗ 
giere des auf hoher See verbrannten Klipperjchiffes 
„Blue Jackett“. Dieſelben waren fieben Tage in einem 
offenen Boote allen Einflüſſen der Witterung in einem 
Grade ausgeſetzt, daß drei Perſonen ihren Tod fanden. 
Kapitän Niemeyer nahm Alle an Bord, gab ihnen an 
Kleidern, was vorhanden war, und kreuzte einige Zeit, 
um die beiden anderen Boote wo möglich zu retten. 
Durch die Verzögerung wurde der Proviant auf der 
„Pyrmont“ knapp, doch halfen zwei Schiffe, denen er 
begegnete, aus. 


DBörſen⸗ Berichte, 

Stettin, 24. Mai. Wetter leicht bewölkt. Wind 

SW. Temperatur ＋ 14 R. 
Weizen feſt und höher, pr. 2125 Pfd. loco gelber 
inländ. 66—68 ½ % bez, bunter poln. 65—67!1, , 
weißer 68 —69 , ungar. 54 00 A, 83—85pfd. 
Mai-Juni 67½, ½ . bez, Juni⸗Juli 67½, 68 9% 
bez., Juli⸗Auguſt 68 ½, / Aa bez, Septbr.⸗Oktober 
663, 671, IE bez, Gd. u. r. 

Roggen loco unverändert, Termine feft und höher, 
per 2000 Pfd. loco 50 ½—52 , feinfter 5210, 1, 2% 
bez., Mai⸗Juni 52%, % 34 bez. u. Br., Juni⸗Juli 
51½, /½ bez., Br. u. Gd., Juli⸗Auguſt 50 , bez., 
Septbr.⸗Okter. 49 ¼½, ½ , bez. 

Gerſte unverändert, pr. 1750 Pfd. loco ungariſche 
36—43 ,, Oderbruch 42 ½ 4 bez, 43 Gd. 

Hafer feſt, pr. 1300 Pfd. loco 32 ½ 34 9%, 
47-—-50pfd. Mai⸗Juni 33%, % bez. 

Erbfen fill, per 2250 Pſd. loco Futter⸗ 52—53 
, Koch- 55 57 

Winter rübſen per September⸗Oktober 88%/, b 

Rüböl feſter, loco 11%, 4 Br., 1 
Br., Mai⸗Juni 11 ½ bez, ½ ©, ½ Br., Sept.⸗ 
Oktober 111, ½ . bez., Br. u. Gd. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 17 % bez., 
Mai⸗Juni 17 % nom., Juni⸗Juli 17, 17½ 3% bez., 
Juli-Auguſt 17, 1 % bez., Auguſt⸗Septbr. 17¼12 
bez. u. Gd, Septbr.⸗Oktbr. 17, 17½ &. bez. 

Angemeldet: 100 Wil. Roggen, 100 Etr, Rüböl. 

Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 6717, Roggen 
51¾8, Rüböl 11½, Spiritus 17. 

- Stettim, don 24 Mai. 
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